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schaftlicher Prüfung, o  © Wunderhei- rungsphilosophie und 1€ grolßen Meta-
Jungen in Lourdes, I6 Tatsachen, auf
natürliche VWeise nıcht aufiklären las-

physiker. €1' gıngen darauf aus, die
Welt VO  — den mythiıschen Mächten

SCH, nıcht aQUuSs Unkenntnis des Ka- entzaubern, un haben damıiıt dıie Macht
tholizısmus mıiıt den Lächerhichkeiten des Menschen gestärkt. Solange die
eines unwürdıgen Aberglaubens alg Quellen un Bäche, Flüsse und Seen Voxh

agıe bezeichnet, WwWIie leiıder z. B NajJaden, dıe Wälder VO  — Dryaden un
VO.  fa dem großangelegten wissenschaf{tli- dıe Berge VOo  ; Oreaden bevölkert
chen „Handwörterbuch des Deutschen und ın den Erdtiefen Hephäst schmie-
Aberglaubens" geschieht, für dessen Be- dete War der Mensch, als geringeres
nutzung krıtisches Urteilsvermögen Geschöpf, der Natur gegenüber ohn-
Voraussetzung ist. mächtig. Aber diese mythıschen Gestal-

Phiıilıpp Schmidt ten, nach des Menschen Ebenbild S6-
schaffen, sınd vielleicht selbst schon ein
Späterzeugnis, ıne Auflockerung erd-

Niedergang un Wiedererwachen hafterer Mythen, welche die Naturreli-
des ythos gıonen überwuchert hatten.

Die aufklärenden un spottlustigenDie technische Beherrschung der Na-
tur und ihre Voraussetzung, 1€ Natur- Sophisten w1e Kallikles und Ihrasyma-

chos be1 Platon wollten 1Im Mythos denwissenschaften, sınd UUr dadurch möög- relig1ösen Inn selber treffen. S1e sahenlıch geworden, da{fß der Mensch aus Menschen selbst das Maß er1ıng®eder Natur ausgewandert ist und S16
seinem Objekt emacht hat. Iiıese ‚„Männer WIe Kritlas, Thukydiıdes, Lu-

1an mögen sS1e sonst sehr verschıedenWanderung iıst in Abschnitten oder se1n aufgeklärt; be1 Euheme-Ktappen VOor sıch €SANSCNH, deren jede rOS, Epıkur un den Seinen wahr-eın Zeitalter der Geistesgeschichte he-
zeichnet. Beherrschung der Natur setzt

scheıinlich doch auch schon be1 Leukıpp
und Demokriut WIT dıe Religions-die Freiheit des Menschen der Natur - kritik ZU ausdrücklichen Thema.“genüber Oräaäaus. Die Freiheit iıst nıcht Zu den Metaphysıkern, dıe ın iıhrerohne Befreiungskampf WOT' -

den, das heißt 1€e Auswanderung aus
Kritik “ Mythos Maß hıelten, gehö-
TenNn Parmenides, die Pythagoräer, Pla-dem Naturhaften ist SCHAQUCT ein schwe- ton und Arıstoteles, 1€e Stoiker un

TeESs Sıchbefreien AQUuS$S ıhren Kesseln „Der Neuplatoniker. War bekämpften auchantıke Mensch hat sıch selbst SEWONNDNCEN,
indem sıch urc den 0g0S VO

S16 den mythıschen Dunst, der sıch
das menschliche Daseıin geschlungenMythos befreite. 0g0S das ıst dıe hatte, lıeßen aber oft nachsıchtig dievernün{tige, in der freien Beurteilung mythologischen Mächte und Kräfte algalles Seienden S1C vollzıehende Rede dichterisches Rankenwerk Stammeund Gegenrede; ıst dıe ormMm des

Sprechens, iın der sıch der einzelne einer philosophischen Relıgion oder als
besondere Ausdrucks- un BErsch e1-Mensch er dıe inge kritisch Rechen- nungsformen des Absoluten gelten. „Dieschaft gibt un dadurch seine eiDsStAanNn-

digkeit gewınnt. Mythos das ist die antıke Allegorese ist AauSs der Zerstörung
des Mythos hervorgegangen. S1iıe wurde

VOnNn dem Seienden übermächtigte, dich- zumal VO.  — der Stoa ausgebilde als 1neterısch VOoO  —_ ıhm ergriffene KRede 6X USKuUunNn der "Ireue Überliefe-Im Kampfe den Mythos haben
sıch 1mM Altertum ZW el Rıchtungen (WIr rFuNsScCNH, die sıch nıcht halten lıeßen un

Sen hler absıchtlich nıcht Chulen doch gehalten werden sollten.‘3 urc.
der Weltweisheit bewährt: dıe Aufklä- dıe Zerstörung des Mythos ırd die Na-
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tur entgöttert, entmachtet. Der Mensch schen im tiefsten us der horizontalen
sieht S16E nunmehr als eın Gebilde, das Beziehung ZUC Um- un Mitwelt. Kr
unter höheren Gesetzen steht. Wer diese trıtt ihr freier und selbstherrlicher 56-
Gesetze kennt und den L0g0s, der S1e genüber. Dieser Rückzug des Christen
durchwaltet, ann die Natur dienstbar aus dem VWelthaften darf nıcht VeTr-
und ZUTE freundlichen Behausung des wechselt werden mıt Naturentfremdung.
Menschen machen. Die Natur des Se1l- Ja, je wen1ıger der Mensch sıch ın SP1-
enden ırd physikalisch und naturphilo- HNIn Schicksal der Natur verknechtet
sophisch erforscht und ın der Metaphy- sıeht, desto reiner un unbefangener
siık ZUSammmnen mıiıt dem Menschen m vermäa$s S1C. ihr als dem Garten
Raume des allgemeinen e1ns verankert Gottes freuen. reılich, wıird iıhr
(Arıstoteles).och behandelt der Mensch weder verlallen noch S16 vergötzen
dıe Naturdinge nıcht als seine bloßen aber wıird S1E auch nıcht mıiıßbrau-
Gegenstände. Mensch un Außenwelt chen, eıl S1e W1€e eın buntgewirkter
sind aufeinander hingeordnet un Teppiıch VOFTF Gottes LV SS:  üßen 1eg Auch
schlossen VO Se1ln, das stufenförmig dıie Naturwissenschaften hätten siıch 1m
ZUT Gottheit aufsteigt un Von ihr 5C- christlichen Lebensraum entfalten ON-
krönt wird. Beide, Natur un Mensch, DNEeN. Der Schöpfergott der jüdisch-
stehen unter einer S1e übersteigenden christlichen Oifenbarung ordert uns

Ordnung. Diese Haltung ZUTC Umwelt ja geradezu auf, uQns dıe VWelt untfertian
könnte iIna  - vielleicht besten meta- machen. Der Mensch ist 7U Herrn
physisch oder ontologisch ennen. S1e der Schöpfung bestellt un nıcht S1e
steht den Dingen insofern mıiıt Ehrfurcht verloren wie Mythos
gegenüber, als auch ın ıhnen, un auch
vermiındert, der ew1ige og0S urch- Dem könnte 1a entgegenhalten, daf$s

unbestritten christlichen Mittelalterleuchtet. S1e steht ihnen miıt Furcht
gegenüber, iINsoweit dıe Natur für S1LE dıe Vorherrschaft einer sakralen Kul-

tur ine wıssenschaftliıche BErschlieunter den allgemeinen Seinsaspek-
ten, aber nıcht unter ihren physıkalı- dung der Welt eben doch verhindert
schen Gesetzen durchschaut und ın ıhren habe. Der Mensch habe die Vielgestalt
Teilbezirken erschlossen ist. Der T1e6- un den Reichtum der irdischen ınge

DUr mıt einem halben Auge gesehen.che ıst der Welt eher ontologısch und
künstlerisch als naturwissenschaftlich Indes verkennt, der urteilt, dıe
Herr geworden. Sıtuation des mittelalterlichen Men-

schen: War noch nıcht fert1ig miıtDer Abstand des Menschen ZUT Natur
wächst mıt dem Christentum: wıederum einer wichtigeren Aufgabe, das e  ber die

Stürme der Völkerwanderung hınwegverliert dıe Welt ein uc. 1  >  Ter 1gen-
hoheit un damit auch etiwas ıhres Ge- gerettete antıke Krbe mıt dem christli-

chen Glaubensgut verschmelzen undwichtes für den Menschen. „Der antıke
Mensch versteht siıch auch in seiner Phi- dıe metaphysisch-theologischen Grund-
losophıe . noch UK der Welt her als IHAauUuUern der abendländischen Kul-
ein Wesen des Kosmos. rst die christ- LUr Jegen Der Weg VO! ontologisch
liche Abhebung Gottes als des Herrn Allgemeinen iın die KEınzelbezirke der

Natur, VOoON der ZusammenschauVO! Kosmos gibt auch dem Menschen ın
seinem Verhältnis ott eın unmittel- Lichte etzter Seinsprinzipien ur Zer-
bares Verhältnis sıch selbst‘*4 Die gliederung der Teilbezirke War schon in
eigentlichen Seinslinien oder die tiran- der späteren Scholastik vorgezeichnet.

Alles hätte sıch ohne TUC entfaltenszendentale Bezogenheit des Menschen
können. Tatsächlich aber ist nıchtweısen nunmehr auftf Gott allein hın als

den Schöpfer un das Urbild der einer Synthese zwıschen dem theologı1-
schen Weltbild un der Naturbe-Menschperson, Das entflicht den Men-
trachtung sondern A Bruch SC

5  ©O kommen.
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Der Europäer wurde €es überdrüssig, Glaubenssatz 'eineé neuen(  ; Der Eüropäef Wdfdé >és Viivbex;dll-'i'iäsig‚  ÖIaubéhés&ti eines ineuén Zeitaltqrs',.  zwischen Gott und der Welt in der  und der raumzeitliche Kosmos bestä-  Schwebe zu bleiben: „absolut geringer  tigte erfahrungsgemäß dieses Credo.  als Gott; aber entscheidend mehr als  Mit den vom Verstand entworfenen  die anderen Geschöpfe‘“.5 Er wandert  Formeln zwingt der Mensch die Natur,  aus der ontologischen Geborgenheit der  ihm ihre Geheimnisse zu offenbaren und  mittelalterlichen Metaphysik und der  ihre Kräfte zu leihen. Was bei Descartes  hierarchischen Weltordnung der alten  grundgelegt war, hat Kant in die klassi-  Theologie aus. Ein großer Teil der Aus-  schen Worte gefaßt: Den Naturfor-  lese des Abendlandes beginnt am An-  schern „ging ein Licht auf, sie begrif-  fen, daß die Vernunft nur das einsieht,  fang der Neuzeit, Gott in die Ferne zu  rücken und sich auf sich selbst zurück-  was sie selbst nach ihrem Entwurfe her-  zuziehen. Mit Gott wird aber auch der  vorbringt, daß sie mit Prinzipien ihrer  Mensch aus der Sinnmitte des Seins  Urteile nach beständigen Gesetzen vor-  herausgenommen. Er wird sich selbst  angehen und die Natur nötigen müsse,  fraglich und die Welt wird fragwürdig.  auf ihre Fragen zu antworten, nicht  aber, sich von ihr allein gleichsam am  Es beginnt erkenntnistheoretisch, theo-  Jlogisch und in der praktischen Fröm-  Leitbande gängeln lassen müsse‘“.? Die  migkeit die Wanderung in die Subjekti-  Dinge unterwerfen sich einem Gesetz,  vität. Luther und Descartes sind. zwei  das unser Denken a priori entworfen  Namen dafür. Und der Mensch spaltet  hat, und der souveräne Wille des Men-  sich im philosophischen Denken in Be-  schen geht daran, die auf ihn hörende  Natur sich hörig zu machen. Das Merk-  wußtsein und Ausdehnung. Der Riß im  theoretischen Denken wird rasch auch  würdige dabei ist, daß sich die christ-  erlebnismäßig, existentiell: der Mensch  liche Einstellung zur Welt, geistesge-  schichtlich gesehen, wie eine Vorstufe  zerfällt im natürlichen Bereich in gei-  stiges Bewußtsein und Natur, im über-  dieser radikalen Weltbemächtigung aus-  natürlichen in verdorbene Sündhaftig-  nimmt: „Erst der neuzeitliche Mensch  als der Beobachter von Gottes mächtiger  keit und äußerlich, zugerechnete Ge-  rechtigkeit.  Der  autonome  Mensch  Herstellung der ‚Weltmaschine‘ — wie  .  einerseits und der religiös und sittlich  schon der Cusaner sagt —, kann den an-  fangs andächtigen Mitvollzug dieser  sich radikal ohnmächtig und ausgelie-  fert fühlende Mensch anderseits sind  Schöpfung leicht in das eigene ‚schöpfe-  das Ergebnis. In beiden Fällen aber ver-  rische‘ Denken verwandeln, das nun als  G  Vernunft nicht mehr hinnehmen, son-  liert die Schöpfung ihren Glanz und  ihre Größe.  Im autonomen Denken  dern allein noch spontanes Handeln sein  wird sie ohne Vorbehalt dem Willen des  will.“8  Menschen und seinem Trieb ausgelie-  Die neuzeitliche Aufklärung zersetzt  fert. Und nun beginnt ein Schauspiel  und zerstört den . religiös-metaphysi-  von fast luziferischer Wucht und zwei-  schen und den sittlichen Ordo nachhal-  deutiger Schönheit: das vom reinen Be-  tiger als die Antike, weil sie im Kampf  wußtsein entworfene Prinzip der quan-  gegen die christliche Offenbarung ent-  titativen Naturbetrachtung erschließt  standen ist.° Die neue Weltüberlegen-  wie ein Zauberschlüssel die Welt des  heit sollte der Triumph der selbstherr-  Stoffes.  „Naturwissenschaft ist die  lichen Persönlichkeit sein — aber der  Weise, die Welt sub specie quantitatis  Siegesrausch enthüllte eine rächende  zu begreifen.‘“® Was als kartesianische  Dialektik. Die freie Vernünftigkeit des  Häresie erschienen war, wurde zum  Menschen „ist in dem Rationalismus der  modernen exakten Wissenschaft und  Kritik der  5 R. Guardini, Das Ende der Neuzeit, Ba-  7 Kant,  reinen Vernunft,  sel 1950, S. 60.  B XIII£.  8 Kamlah, a.a. O. S.18.  {  6 R.G.Collingwood, The Idea of History,  Oxford 1949, S. 152.  9 Vgl. Krüger, a.a.0. S. 25.  151Zeitalters,
7zwischen Gott und der Welt ın der un!| der raumzeıtliche Kosmos bestä-
Schwebe Jleiıben „absolut geringer tigte erfahrungsgemäß cdieses Gredo.
als Gott. ber entscheiıdend mehr als Miıt den VO Verstand entworfenen
dıie anderen Geschöpfe  “_5 Kr wandert Formeln zwingt der Mensch dıe Natur,
Aaus der ontologischen Geborgenheit der ıhm ıhre Geheimnisse offenbaren und
mittelalterlichen Metaphysık und der ihre Kräfte leihen. Was he1 Descartes
hierarchischen Weltordnung der alten grundgelegt War, hat Kant in cdıe klassı-
Theologıe uS. Eın großer Leil der Aus- schen Worte gefaßt: Den Naturfor-
lese des Abendlandes beginnt An- schern „gIng e1in 1C auf, S16 begrif-

fen, da die Vernunft nNnur das einsieht,fang der Neuzeıt, Gott iın dıe FKerne
rücken und sıch auf sıch selbst zurück- w as S16 selbst nach ihrem Entwurfe her-
zuziehen. Mit Gott ırd aber auch der vorbringt, daß S1€E mıt Prinzıpien ıhrer
Mensch aus der Sınnmitte des Seins Urteile nach beständigen Gesetzen VOT -

herausgenommen. Kr ırd sıch gelbst angehen un die Natur nötigen mÜüsse,
fraglıch und dıe Welt wırd fragwürdig auf ıhre Fragen antworten, nıcht

aber, sıch VO)  — iıhr alleın gleichsamKs beginnt erkenntnistheoretisch, theo-
logisch un!: ın der praktıschen TOM- eıtbande ängeln lassen müsse**.? Die
migkeıit cdie Wanderung ın die Subjekti- Dınge unterwerfen sıch einem Gesetz,
vıtät.  e ILuther und Descartes sind :WwWe1 das Denken prior1 entworfen
Namen aI1Iur Und der Mensch spaltet hat, und der SOUVeräne Wiılle des Men-
sıch 1m philosophischen Denken ın Be- schen geht daran, die auf ıhn hörende

Natur ıch hörıg machen. Das Merk-wußtsein und Ausdehnung: Der Rıifß ım
theoretischen Denken wıird rasch auch würdıge €1 ist, daß siıch die christ-
erlebnısmäßıig, existentiell: der Mensch liche Kıinstellung ZUT Welt, geistesge-

schichtlich geschen, WIe ıne Vorstufezerfällt S natürlichen Bereich ın gel-
stiges BPewußtsein und Natur, ım ber- dieser radıkalen Weltbemächtigung Aaus

natürlichen iın verdorbene Sündhaftig- nımmt  ° „Krst der neuzeitliche Mensch
als der eobachter VON Gottes mächtigerkeit un! außerlich zugerechnete Ge-

rechtigkeit Der qautonome Mensch erstellung der ‚Weltmaschine” WIEe
einerseıts un der relig1ös un siıttliıch schon der usaner sagt annn den —-

angs andächtigen Mitvolizug diesersich radıkal ohnmächtig und ausgelıe-
fert uhlende Mensch anderseits sınd Schöpfung leicht in das eigene ‚schöpfe-
das Ergebnis. In beiden äves  Hen aber vVer- rische‘” Denken verwandeln, das 1U  s als M

Vernunft nıcht mehr hinnehmen, S0OM1-hert dıe Schöpfung ihren anz un
ihre TO Im autonomen Denken dern allein och spontanes Handeln Se1IN
ırd S1Ee ohne Vorbehalt dem Willen des will.‘  *8
Menschen un!: seinem T1E ausgelie- Die neuzeitliche Aufklärung ZEeETSETZ
fert. Und DU  >; beginnt ein Schauspiel und zerstoört den religiös-metaphysıi-
VO  —_ fast luziferischer uc und WEeI1- schen un den sıttliıchen Ordo nachhal-
deutiger Schönheit das VO! reinen Be- tiger als dıe Antıke, WEl S1E 1m Kampf
wufßtsein entworfene Prinzip der qu  - die christliche Offenbarung ent-
tıtativen Naturbetrachtung erschlıießt standen ist.? Die NeCUES W eltüberlegen-
WwW1ie eın Zauberschlüssel die Welt des heit sollte der Triumph der selbstherr-
Stoffes „Naturwissenschaft ist die lıchen Persönlichkeit SeiINn ber der
Weise, die VWelt Su speclıe quantitatıs Siegesrausch enthüllte 1ne rächende

begreifen.“ ® Was als kartesianische 1ale Dıie freie Vernünftigkeit des
Häresie erschıenen Wär, wurde Zum Menschen „1Sst iın dem KRatiıonalismus der

modernen exakten Wissenschaft un
Kritik derGuardini, Das nde der Neuzeit, Ba- Kant, reinen Vernunf{t,

sel 1950,
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Umschau
Technik, ın dem Rationalismus der Sanz die VO) griechischen Denken un dem
auf Arbeit un Leistung gestellten Wis- Evangelium Jesu Christi begründet WOT-
senschaft und iın dem Rationalismus des den ıst, findet keinen Zugang mehr ZU
zZUuU Apparat gewordenen Machtstaates echten Mythos einer prıimiıtıven Vor-
ın einer Weise ‚abstrakt‘ geworden, die zelt, und endet dıe Suche nach der
INan allgemeın als unmenschlich CI D- vorrationalen Geborgenheit ın uUuNnNseren
findet.‘‘10 Wiederum sehen WIT den e1- Tagen damıt, daß [{[Na.  ; den „Mythos
genartıgen Umschlag der Geschichte: der eıt un Geschichte“ erzählt.!? Wir
die schrankenlose Subjektivität at.da- sollen die Aufgabe erfüllen, 995  16 uns

geführt, die Würde des Menschen durch geschichtliches Schicksal,nıederzutreten und iıh versachlı- urc NSeTrTeE eıt geste 15  t“ 13 Das
chen. Der Weg dazu War der WO die scheint der eiNZiIge Sınn des aseins
eıstıg überragenden Persönlichkeiten, SE1IN. Aber ‚„das ‚Gebot unNnserer eit‘
Cdıe uh denkenden und leidenschaft- als eINZIEE, oberste uskunft, ist kein
lıch wollenden Gewaltmenschen ın ıh- echtes Gebot, WEeEL dıe eıt als solche
TeIN Planen Ur«c. keine ber ihnen STe- vorübergeht‘‘.14
hende Se1ins- und Sittenordnung mehr Der VO: der rohen Macht bedrohte,
gezügelt werden können, wächst sıch die ın S1C. ZErF1SSENE, durch ıne Vverstan-
Subjektivität ZU Moloch QUuS, dıe desmäßig durchdachte Ausbeutungsme-Macht sıch ın der an kleiner, ode der Natur entfremdete Mensch
Tähiger Gruppen, S1E ırd Monopol der ird urc den historizistischen un
Wenigen, für welche dıe Masse der üb- ex1ıstentialistischen Relativismus nıcht
rıgen Menschen NUu  ] noch ‚„der knet- heil werden. Ks genügt nıcht, sıch VO  —_
bare ihres Gestaltens Von Werken der quantıtatıven Weltbetrachtung un
geworden 15  t“ 11 VO] einseltigen Verstandeskult abzu-

Atomuisıert, entwürdiıgt und entwur- kehren un sıch Isdann dem des
zelt suchen dıe Menschen der Despotie, Tlebens un den geschıichtlichen S1-
welche die naturwissenschaftliche und tuatıonen überlassen, dıe ratıo-
technische Vernunft Ul  —  ber S16 errichtet nalıstische Subjektivität miıt derjen1-hat, entrinnen. Aber seltsam 10008  - SCH der „Kxistenz“ vertauschen
blieb insofern noch der Aufklärung Ver- w äas nOoTt Cut, ist Neuentdeckung eines
haftet, als mMa  — dıe Rettung nıcht be1ı überzeitlichen Seinsgrundes. Und da
dem W1Ie H1a  - meınte überwun- wırd dem iırrefahrenden Geiste des
denen Christentum, sondern ın einer ) Jahrhunderts dienlich se1nN, VO  — den
KRückkehr ZU Mythos suchte. Die NEUE ‚„überholten“‘ Mächten des chrıistlichen
Wende ZU Mythos dıe ratıo be- Glaubens und einer Vor dem Glauben
San bereits mıt der Komantik. Man Ehrfurcht bewahrenden Vernunft
wollte den Gegensatz zwıschen Geist lernen.
un Leib, der seıt Descartes bestand, Der Mensch ist begabt miıt dem Wun-
zwischen Mensch un Natur, den die der der schöpferischen SubjektivitätWeltbetrachtung sub specle quantıta- und kann sıch und seine VWelt mıt SIiets
tıs erzeugt hatte, den Gegensatz W1- ntwürfen bereichern, se1 ın
schen Einzelmensch und Gemeinschaft Kunst oder Wissenschaft aber
und den Widerstreit zwıschen dem An- mu wıeder entdecken, da{fß se1ın Wesen
spruch der menschlichen Selbstherr- eingelassen ist ın dıe Grundfesten eWl1-
lichkeit und dem unaufhebbaren Kr- SCr Ordnungen, die INa  - nıcht uUuNSC-lebnis der Kontingenz und Abhängigkeit straft verleugnen und verlassen darf
überwinden. Aber der nachchristliche Friedrich Klenk S:
Mensch, der Abendländer Ende einer
Tast zweıtausendjährigen Geschichte, 3 % über en NeuEN Mythosiın der Dichtung Rilkes siehe arl Krieger,„Kront aus der Mitte‘‘ Stuttgart 953Vgl Krüger, a.a.Q© 13 z
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